ennt 


inemark 


... daß Franz Noack’s ‚‚Luftschloß““ zur Luftbrücke von morgen werden möge. 
und Fiugleiter der früheren deutschen „Lufthansa‘‘ kürzlich in Washington eine Idee unterbreitet, die zwei Fliegen mit einer Klappe schlägt: 
„‚Laßt die Maschinen der Luftbrücke von dem jetzt noch vorhandenen erstklassigen deutschen Personal fliegen und bedienen! Millionen an Dollar- 
Gehältern würden damit gespart, gleichzeitig kämen deutsche Piloten und Mechaniker in ihren alten Beruf zurück.““ — Gegenwärtig baut 


DEUTSCHLAND HOFFT MAN 


..auf neue nach Vier ehemalige wurden von der Kieler 
Reederei Paulsen & Ivers angekauft zwecks Umbau in schnelle Fährdampfer zwischen Kizl und Korsör. Für den Ostseeverkehr zwischen 


Deutschland und Skandinavien würden selbst die Miniatur-Liner, von denen unser Bild zwei zeigt, ein fühlbarer Fortschritt sein 


+... auf Kohlenfunde unter Berlin. Zwi- 
schen Reinickendorf, Spandau und Marienfelde 
werden zur Zeit die ersten Versuchsschächte nach 
Braunkohlelagern abgeteuft FOTO: SEEGER 


FOTO: DPD 


...auf 20 Millionen STEG-Zigarren: Rauchwaren als ‚‚moralischer 
Faktor‘‘ wurden von Amerika für alle unterstützten Länder — außer Deutschland E= 
als wichtig ‚anerkannt. Jetzt erhielt auch Deutschland STEG-Zigarren zugeteilt. 
Der Tahalpelfer 3 klassifiziert die ersten angekommenen Sendungen FOTO: DPD 
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DEUTSCHLAND 


NACH ZEHN JAHREN. 


von Heinrich Hauser 


Deutschland fängt an mit den paar Hamburger und 
Bremer Kaufleuten an Bord, die mit mir von New York 
herüberfahren. Leider kann. man nicht sagen, daß sie ein 
guter Anfang sind. Die Hanseatischen Kaufleute meiner 
Erinnerung waren Männer von. Welt; ihre Nachfolger 
sind es nicht. Diese Herren, die nur für ein paar Mo- 
nate „‚drüben‘‘ waren, sind nach ihren eigenen Worten 
gut aufgenommen worden; ihre Anzüge sind ihnen 
sichtlich etwas eng geworden, sie bringen alle große 
Extrakisten und Koffer voller Liebesgaben in die Heimat 
mit... Trotzdem finden sie es nötig, sich über alles 
Mögliche zu beschweren: laut, vorzugsweise bei Tisch, 
in Gegenwart ihrer Gastgeber, des amerikanischen 
Kapitäns und seiner Offiziere. Wie eng und ungemüt- 
lich man gegessen habe in den Restaurants von New 


‘York. Wie unaufmerksam die Tischbedienung sei. Wie: 
‘ dies amerikanische Schiff unter ihren Füßen eben doch 


keinen Vergleich aushielte mit der vergangenen Pracht 
der Hapag und des Lloyd... 

Und dann wundern sich diese Herren auch noch, 
daß kein Amerikaner an Bord Schiffsfreundschaften 
mit ihnen anzuknüpfen wünscht und daß die Stewards 


. eine gewisse Taubheit für ihre Sonderwünsche zeigen. 
isch ist die Haftung dieser Herren leicht er- 


klärlich: was sich da Luft macht in Kritik und Prah- 
lerei, das ist natürlich ein Minderwertigkeitskomplex, 
der sich ins Gegenteil überkcmpensiert. Wie bezeich- 


nend solche Äußerungen für das deutsche Volk im Gan- - 


zen waren, das habe ich erst später erfahren müssen. 

Voraus taucht Bremen auf, eine düstere Nachtvision. 
Wie wenig Steinchen sind geblieben von der Licht- 
Juwelenketie, die sich einst um den großen Nordsee- 
hafen schlang. Vergeblich lauscht der Heimkehrer nach 


dem tiefen Ton der Domglocken, der früher zu jeder Vier- 


telstunde über den Hafen schwang... Vom ersten Ein- 
druck der Ruinen will ich schweigen; man hat sich in 
Deutschland schon so sehr an sie gewöhnt, daß man 
sie kaum mehr sieht. Aber es gibt Dinge, die noch viel 


erschütternder sind als die physische Zerstörung, es ist _ 


die seelische Zerstörung unseres Volkes, die den Heim- 


" kehrer trifft wie ein Hammerschlag: 


„Schnell, schließt den Speisesaal ab, schließt das 
Silber weg‘, ruft der Obersteward seinen Leuten zu. 


„Bitte wollen die Passagiere auch alle ihre Kammern - 


abschließen; ja kein Bullauge offen lassen: die Deut- 
schen kommen an Bord.‘‘ Selten im Leben habe ich mich 
so geschämt: „Sind wir denn wirklich so tief gesunken?“ 
fragt man sich — und hat im nächsten Augenblick schon 
die Bestätigung: das Schiff ist noch nicht einmal fest- 


- gemacht, da springt und klettert schon eine einfallende 


Armee an Bord: Polizei, Zoll, Wasserpolizei, Kriminal- 
polizei.... Mehr Uniformen als ich im ganzen Hafen 
von New York je sah. Sie nehmen Besitz, sie siampfen 
wichtig mit schweren Schritten über die Decks, breiten 
über alle Tische ihre Akten, und eine fatale Erinnerung 
steigt auf: „Das ist ja genau wie einst im Dritten Reich, 
wo die SS an Bord kam in Kolonnen, und man an Land 
ging zwischen ihren starren Reihen mit dem bedrückenden 
Gefühl, in eine ungeheure Kaserne einzutreten. — Ja, 
ist denn dieses neue Deutschland ein viertes „Drittes 
Reich‘‘ — mit umgefärbten Uniformen ”* 


Die nächsten Stunden bringen die bittere ER 


wie ungeheuer das Gesicht des deutschen Volkes sich 
in zehn Jahren verändert hat. Da sind wölfische und 
füchsische Gesichter, Augen, die funkeln vor Gier, 


. Hände, die ous verborgenen Taschen Kameras zaubern 


und Zigaretten verschwinden lassen. Da sind auch 
anständige Leute, frühere Maschinisten erster Klasse, 
frühere Lioydoffiziere mit hageren, scharfgeschnittenen 
Gesichtern, die geger ein Pack Zigaretten Hafendienst 
tun für amerikanische Heizer und Matrosen. Aber 
der Gesamteindruck bleibt von einer Demoralisation, 
die noch viel größer ist als die Not, die dahinter steht. 

Die Winden rattern, an Schicf ist nicht zu denken: ich 
gehe an Land. Den an amerikanische Dinge gewöhnten 
Augen erscheint alles Deutsche so sonderbar klein. Die 
Autos wie halbiert, die Güterwogen knapp ein Viertel 
groß, die Straßenbahnen wie Zündholzschachteln auf 
Rädern. Jeder Amerikaner denkt zunächst: was für eine 
ungeheure Verschwendung an Arbeitskraft! So ein 
Bremer Straßenbahnzug aus drei Wagen hat ein vier- 
köpfiges Personal. Dabei faßt er wohl kaum mehr 
Passagiere als ein einziger amerikanischer Doppel- 
decker-Autobus, den ein einziger Mann bedient. 

Erschütternder Gegensatz in einem Nachtlokal: deut- 
sche Musiker, todmüde, mit hängenden Köpfen hämmern 
sie herum auf den fremden, wilden Melodien, vergeblich 
einen Rhythmus suchend, der nicht der ihre ist. Deutsche 
Mädchen, fröstelnd in bunten Fähnchen, mit verkrampf- 
tem Lächeln auf den Lippen tanzen sie mit fremden 
Seeleuten und Soldaten, Heiterkeit vortäuschend, eine 
Jugend, ein Leben, die gar nicht die ihren sind . 

An Bord zurückgekehrt mit der todtraurigen Erkennt- 
nis: die Deutschen wissen nicht, wie ungeheuer anders 
sie geworden sind als die vom Krieg verschonten Völker. 
Ein Abgrund an Erieben ist da aufgerissen, der durch 
keine krampfhafte Anstrengung sich überbrücken läßt. 
Es wird in Deutschland eine „Normalität‘‘ gemimt, die 
es in. Wirklichkeit nicht gibt. 

Erster Morgen: Die Zollabfertigung hot fünf Stunden 
gedauert. Der amerikanische Einwanderungsbeamte hat 
mit einem’ skeptischen Lächeln seinen Stempel in meinen 
Paß gedrückt: lautlos fällt ein Tor ins Schloß — das 
Tor zur Freiheit. Mit einem Schlag ist man nun Ange- 
höriger einer besiegten, zerschlagenen Nation. Der 
Schlag dröhnt noch in’ den Ohren als das uralte Last- 
auto mit PR und Passagieren zum ‚Bahnhof rattert. 
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Baligeflüster bei Sekt und Puderdose. Presseieute 
sind nicht in der Nähe, Marika Rökk, Margot Hiel- 
scher und Magda Schneider können sich also. unge- ° 
stört einmal über ‚‚intimere Dinge‘‘ unterhalten 


im „Haus der Kunst‘‘ in München wurde der Fiim- und Pressebali als Höhepunkt 
des Faschingstrubels glanzvoil gefeiert. Unter den vielen Stars von Bühne und 
Film war Marika Rökk unbestritten die Königin der Nacht. ‚‚fregola‘‘, der Film mit 
Marika Rökk in der Hauptrolle, hatte erst einen Tag vorher seine Erstaufführung 
in München erlebt. — Im Gegensatz zu dem vorausgegangenen ‚‚Internationolen 
Filmball‘‘ in Frankfurt, bei dem es vor allen Dingen an Stars mangelte, wurde der 
deutsche Filmball in München zu einem bedeutenden gesellschaftlichen Ereignis. 


„Ich möchte am liebsten nach Hause gehen‘‘, hörte 
unser Fotograf an diesem Tisch. Hannelore Schroth 
und ihr Mann, der Tiefseeforscher Dr. Hans Hass 


Auch er kam zum Film- und Presseball nach München. Inmitten der zahlreichen Prominenten in gro- 
Ben Abendkleidern und Fracks erschien ein Spaßvogel in oer Maske des ‚Glöckner von Notre Dame“ 


„Bitte, bitte, heute nicht!“ sagt Carola ‚Höhn zu 
einem maskierten Journalisten, der versucht hatte, 
sich an sie heranzumachen und sie auszuhorchen 


den Reportern und widmete sich seiner Zigarre. Im 
NWODR hat der bekannte Filmschauspieler jetzt 
zum ersten Male in einem Hörspiel mitgewirkt 


Fluch der Prominenz: von rechts eine schaulustige Menge, von links die neugierige Kamera unseres 
Fotografen — Marika Rökk hat keine ruhige Minute FOTOS: PELIKAN (4), STROBEL (4), GROSSAR (1) 


> 
„So jung sehen wir uns nicht wieder!‘‘ Dieser Meinung ist auch der Komponist Ralph Maria Siegel 
(rechts). Neben ihm Mady Rahl in weinseliger Stimmung. An Prominenten herrschte hier kein Mangel 


Wohin man auch sieht: bekannte Gesichter 
von Film und Bühne. Paul Dahlke und am Tisch 
hinter ihm Karl Schönböck und Franz Schafheitlin 


„Donnerwetter, ist man denn nirgends mehr 
sicher ?‘“ Otto Wernicke findet, das Blitzlicht der 
Fotografen verderbe die gemütliche Stimmung 


I 
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„Die tüchtige Mabel’ hat. die omerikonische Marine ihr neuestes Zerstörerflugzeug getauft. Dieses „Fliegende Arsenal“ trägt Kleiner Mann — großer Mann. Volkstümlichwirder in Paris 3 
nicht weniger als 3 Torpedos, 12 fünfzöllige Raketen und vier 20-mm-Geschütze. Mit 29 000 Pfund Gewicht ist es die schwerste Ein-Mann- der,,‚kleineMonn‘‘ genannt. Einstein und Andre Gide aber glauben, daß 
Maschine, die bisher von Flugzeugträgern gestartet ist. Damit ist wieder ein Schritt vorwärts getan im Wettlauf der Aufrüstung. FOTO: ap  Davismitseiner Weltbürgerbewegung Großes geschaffenhat FOTO: AP 
„Bei Ausbruch eines neuen Krieges werden die USA ihre Au 
Atomwaffen einsetzen‘‘, hat der amerikanische Generalstabs- de 
chef, General Bradley, kürzlich erklärt. Es hätte — nach au 
Hiroshima — einer solchen Erklärung allerdings wohl kaum Ge 
bedurft. Zum drittenmal im 20. Jahrhundert ist die zivilisierte 8 gle 
Welt — die entmackteten Länder allein ausgenommen — in i sic 
fieberhaftem Wettlauf der Aufrüstung begriffen. Von jedem ° ar 
Steuerdollar und Steuerrubel der beiden Weltmächte wer- mu 
den zwischen 40 und 60 Prozent für Rüstungen aufgewandt. H kü 


Die neue , NATIV-Rakete ist zwar nur etwas über vier ale lang, hat aber ae die Höhenrekorde der viel schwereren 
V 2 gebrochen. Wahrscheinlich bildet sie eine Vorstufe zu den gestaffelten Raketen, mit denen man kosmische Geschwindigkeiten 
zu erreichen hofft. Auch der neue Startturm stellt gegen frühere Modelle schon einen wesentlichen Fortschritt dar FOTO: AP 


Das Weltkind in der Mitte: Hennecke zwischen den Propheten der Aktivisten-Bewegung auf der Berliner Tagung gleicht 
u dem Pionier welterschütternder Zweijahrespläne als einem armen Sünder auf der Anklagebank (unten) FOTO: SCHIRNER 


ielisganter für die Arktis. Da der kürzeste Weg zwischen ER 
Ost und West über den Nordpol geht, führt die englische Marine 
gegenwärtig Versuchsflüge über der Arktis durch FOTO: DPD-KEYSTONE 


Berechtigte Frage. An der Frankfurter Hauptwache haben 
Unbekannte die kommunistische Frage mit einer Gegenfrage be- 
antwortet. Inzwischen wurde in Budapest die lebenslängliche Frei- 
heitsberaubung über Kardinal Mindszenty verhängt FOTO: AP 
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Druckkammer für Keuchhustenkinder. Die Keuch- 
hustenepidemie in Frankreich wird neuerdings durch eine Kammer 
bekämpft, in der man in4000 m „‚Höhe“ versetztwird FOTO: SEEGER 


Auf der einen Seite werden immer furchtbarere Maschinen 
der Zerstörung von der Wissenschaft und Technik geschaffen, 
auf der anderen Seite sehnt sich alle Welt nach Frieden, Dieser. 
Gegensatz erklärt das doppelte Gesicht unserer Zeit. Mit dem 
gleichen Aufwand, der heute der Kriegsvorbereitung dient, ließe 
sich die Erde in ein Paradies verwandeln. Indessen: wo Milli- 
arden unbesehen für neue Waffen hergegeben werden, da 
muß private Initiative mühsam die Groschen sammein für 
; künstliche Lungen oder die Bekämpfung der Kinderlähmung. 


Groschenmarsch gegen Polio. Der von Roosevelt gestartete Groschenmarsch 


wird alljährlich in USA. neu aufgenommen. Prominente von Bühne und Film, Damen der 
Gesellschaft, geheilte kleine Patienten paradieren mit den Sammelbüchsen FOTO: AP 


„Stützen der Gesellschaft‘‘. In London zeigte ein Mannequin einen neuen pla- 
stischen Büstenhalter. Ohne Stäbchen und Saum gibt er der Büste die ideale Form — 
so behauptet, jedenfalls der Schöpfer dieses zarten Kleidungsstückes FOTO: DENA 


eine englisch-amerik 


Er verzichtete. Hanns 
Kilien, der frühere Bobwelt- 
"meister, lehnte eine Einladung 
nach den USA. ab. ‚Es soll 
mir nicht sogehen wie Wilhelm 
Furtwängler, daß mein Besuch 
in Amerika Protestkundge- 
bungen hervorruft‘‘, erklärte 
er. Mit 120 km in der Stunde 
stellte Kilion jetzt einen neuen & 
deutschen Rekord im Zweier- 
bob auf FOTO: cLausıng 


Vom Barras zur Bar, 
Für den neuen Real-Film ‚‚Die 
Freunde meiner Frau‘‘ wurde 
in der Werkstatthalle einer 
Hamburger Kaserne eine exqui=- 
site Nachtbar aufgebaut. Mia 
Adomeit vom Hamburger Ka- 
barett der Komiker zeigt ihren 
„‚Nixentanz‘‘ in der „‚Aquari- 
umbar‘‘ (rechts) FOTO: DPD 


„‚Regenpfeifer‘‘ im Rundfunk. Die er Schweiz. Lale Andersen (links neben d 
moderne Auffess neben dem Piani 
ung von H iebi m Pianisten) hörte di 
anische Schallpli armoniebildu ie ; 
plattengesellschaft in Zürich von der so gut, daß sie sie für MW 


Die ‚Witwe des Malermeisters Iwan Blochin hatte ihre Freunde zum Todestag ihres 


Mannes eingeladen; auchmich: ‚„‚Gebratene Hühner und Enten habe ich nicht, une keine 
Pasteten; aber Tee, so viel Sie wollen.‘ - 


Nun: Iwan Blochin hatte mir einmal meine Zimmerdecke umsonst geweißt; also 5 
ich kam. Der Tee indessen war wirklich nicht besonders gut; er roch ncch einem Scheu- Hi 
ertuch. Als ich das Glas beiseite schob, stieß ich aus Versehen gegen eine Zuckerdose, | 
wovon das Glas einen Riß bekam. Ich hoffte, daß das niemand bemerkte, aber vergebens: & 
„Sie scheinen das Glas, Väterchen, beschädigt zu haben‘‘, sagte die Witwe. F 
„Nicht der Rede wert, Marja Blochina‘‘, erwiderte ich, „es wird schon noch vorhalten“, N 
Da mischte sich der unangenehme Schwager ein, der bisher nichts getan hatte, als r 
Melonenkerne um sich herzuspucken: „Wie, soll das eine Bagatelle sein? — “ie Witwe 
lädt ihn ein und er zerschlägt ihr das Geschirr, ein feiner Herr.‘ 
Nun wurde auch die Witwe aufgeregt: „Das ist ein Ruin meiner Wirtschaft. Ein Gast 
zerschlägt mir ein Glas, ein anderer reißt vielleicht den Hahn ab vom Samovar und der dritte 
steckt etwa eine Servieite in die Hosentasche. Wo soll das enden?“ 


„Solche Gäste sollte man mit der Wassermelone in die Fresse hauen‘“, meinte der Ä 
Schwager. 


Nun kam ich selbst. in Fahrt: „‚Sie haben mich gekränkt, Genosse Schwager. Meine ; 


leibliche Mutter dürfte mich nicht mit einer Melone aufs Maul schlagen. Und ee 
der Tee riecht einem Scheuerlappen.“ 


„Ich habe— “, stammelte die Witwe, „nicht die Angewohnheit, Scheuertücher in & 
den Tee zu tun, Sie Sohn eines Hechts. Ich werde die Angelegenheit dem Gericht über- a 
geben.“ 

Als feingebildeter Mann sagte ich nur: „Ich spucke auf Sie alle‘, und verließ das Zimmer. 8 

Zwei Wochen später kam die Vorladung. Der Volksrichter beschaut die Akten 
und sagt: „Wir sind überschwemmt mit solchen Sachen. Zahlen Sie der Bürgerin 20 Ko- P 
peken und befreien Sie dies hohe Haus von Ihrer Anwesenheit.‘ Ä 

„Herr Richter, ich weigere mich nicht zu zahlen, aber mir geht es um das Prinzip: 2 
ich verlange, daß man mir das kaputte Glas aushändigt.‘ ä 

Darauf die Witwe: „Nimm das Glas und ersticke daran.“ 


Sie holt das Corpus Delicti aus ihrer Tasche hervor, und da sehe ich, daß sie absicht- E 
lich drei weitere Risse geschlagen hat. 


Nun gehe ich mit dem Glas zur zweiten Instanz, und wenn das nichts hilft, zur dritten e: 
Instanz. 


Wenn meine Ehre gekränkt ist, dann ruhe und raste ich nicht; ich bin ein Mann von 
Charakter, — W. Sostschenko 


Kreuzworträtsel Wacagerecht: 

; 1. Verbrecher, 5. Geistes- 
kranke, 9. Norne der Ver- 
gangenheit, 10. großes Ber- 
| liner Elektrizitäts-Unterneh- 
men (Abk.), 11. eine der 
Gorgonen, 13. Widerhall, 
15. USA.-Staat, 17. südame- 
rikanische Teepflanze, 19. 
Körperpflegemittel, 21. röm. 
Gott der Zeit und.des An- 
fangs, 23. Götzenbild, Ab- 
gott, 26. Metall, 29. Arm- 
knochen, 31. Merkbuch, 
33. rumän. Münze, 34. grie- 
chische Göttin der Morgen- 
röte, 35. Grofschaft in Süd- 
ostengland, 36. synthetischer 
Kautschuk. 


Senkrecht: 

1. Volksvertretung im zari- 
stischen Rußland, 2. Euro- 
päer, 3. Sammlung altnord. 
| Dichtungen, 4. Verlobte, 
6. Teil des Halses, 7. Wald- 
tier, 8. Männername, 12. tro- 
pischer Baum, 16. Fluß auf 
der Iberischen Halbinsel, 18. Einzelgesangsstück, 20. europ. Hauptstadt, „22. Mee- 
respflanze, 24. Krankenkost, 25. Kloster an. der Donau, 27. Fahrzeug-Lufireifen, 
28. schwed. Adelsgeschlecht, 30. Windschatten, 32. Fluß in Rußland 


jedes Karo bedeutet eine 

Ziffer. Gleiche Karos be- 

deuten immer gleiche Zif- 


fern. Diesen Angaben ent- ER X 
sprechend sind die Zahlen 


zu finden, die die senkrech- 


ten und waagerechten Re- | MD - 


Auflösungen im nächsten Hefi 


Auflösungen aus Nr. 7 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Plan, 3. Rate, 7. Baum, 8. Patent, 10. Alm, 12. Tete, 13. Kapriole, 
15 Gnu, 18. Lid, 21. a. D., 23. Nutation, 25. Laus, 27. Sau, 28. Schock, 29. Ritt, 30. Hund, 31. Hase, 
Senkrecht: 1. Palast, 2. Lump, 4. Attentat, 5. Tee, 6. Ente, 7. Baku, 9. Text, 11. Gig, 14. Robinson, 
16. Kroate, 17. Hals, 19. Tau, 20. Knut, 22. Dach, 24. Isis, 26. Uhu. 

Silbenratsel: 1. Pernambuco, 2. Observatorium, 3, Salbe, 4. Ibsen, 5. Tokio, 6. Influenza, 7. Versailles, 
8. Immatrikutation, 9. Mondiinsternis, 10. Bourbonen, 11. Unruhe, 12. Chinin, 13, Heiterkeit, 14. Dobermann, 
15. Ebonit, 16. Silhouette, 17. Leichtathletik, 18. Empire, 19. Bolero, 20. Einzelhaft, 21. Naturium 22. Scheiter- 
haufen, 23. Salvador, 24, Trottoir, 25. Enthusiast, ‚Positiv im Buch des Lebens steht verzeichnet nur das Lieben‘‘ 
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3, Fortsetzung 
Trotz allen Glücks über diese beginnende 


Verständigung zwischen Elena und mir 
wurde meine Sorge als ihr Arzt beständig 


größer. Das feuchtwarme Klima Floridas 


ist für Lungenkranke durchaus ungünstig. - 


Unserm Krankenhaus ermangelte die 
notwendige Apparatur für Tiefenbestrah- 
lungen. Die Verhältnisse in Elenas Heim 
waren das genaue Gegenteil zu der stren- 
gen Ruhe und der guten Pflege, deren sie 
bedurft hätte. 

Unter diesen Umständen tat ich, was 


wohl jeder gewissenhafte Arzt vorge- 
schlagen hätte: nämlich Elena in einem 


"bekannten Tuberkulosesanatorium in Ari- 


zona unterzubringen. Selbstverständlich 
sollte das auf meine Kosten geschehen und 
auch die Mutter könne sie begleiten, falls 
sie sich dort vielleicht zw alleine fühlen 
sollte. Elenas Mutter, dieser primitivren 
Frau, klang dieser Vorschlag viel zu 
ausgefallen und daher sofort verdächtig: 


„Arizona? — Nein, selche weite Reise - 


könnte man ihr niemals zumuten. Und 
aus welchem Grunde war ich, der nahezu 
Unbekannte, wohl bereit, so viel Geld für 
ihre Tochter auszugeben? — Dahinter könn- 
ten nur unehrenhafte Absichten stecken.“ 

Mit der größten Mühe gelang es mir, 
die gute en beruhigen. Aber auch 
Elena selbst war gegen diesen Vorschlag 


eingenommen. Sie wußte nicht und 


wollte auch gar nicht wissen, daß es ernst 
um sie stand: „Wäre ich einmal im 


Hospital, dann würde ich erst ernstlich _ 


krank“, erklärte sie mir mit jenem Lebens- 
hunger, der so typisch für die Früh- 
stadien der Schwindsucht ist. _ 
Diese klare Weigerung ließ mir nur 
eine Wahl: da ich das Klima nicht ändern 
konnte, mußte ich wenigstens die not- 
wendige Apparatur zur Tiefenbestrahlung 
an Ort und Stelle schaffen. Am gleichen 


Abend noch schrieb ich an eine Reihe 


von Firmen mit der Bitte um schnelle 
Lieferung. - : 

Um die Wartezeit auszufüllen, beschloß 
ich, unseren Krankenhaus-Röntgenapparat 
zur vorläufigen Bestrahlung anzuwenden, 
obwohl er für Tiefenbestrahlung nicht 
stark genug war. Daneben benutzte ich 
meine Freizeit, das Flugzeug zu vollenden, 
das mich und Elena — so hoffie ich 
wenigstens — auf unserer Hochzeitsreise 
nach der Südsee tragen sollte. Es handelte 
sich um einen neuartigen Typ von -Wasser- 
flugzeug, eine Erfindung, die ich in der 
Gefangenschaft. gemacht hatte. Statt _der 


normalen gummibereifien Räder eines 


Landflugzeugs hatte ich sehr große Hohl- 
scheibenräder aus elastischem Leichtmetall 
gebaut mit einer Schwimmfähigkeit, die 
genügte, den Apparat auch im Wasser zu 
tragen. Jedes Mal, wenn Elena nun zu 
uns zur Behandlung kam, führte ich sie 
hinterher an den Stand zum Tee in der 
Flugzeugkabine. Das waren unsere schön- 
sten Stunden, wenn wir allein sein konnten 
und mit aller Phantasie uns ausmalten, 
wir wären bereits im Flug und erblickten 
von fern ein Inselparadies. So kam es, 


daß ich eines ‚Tages die Fraze wagte:- 


„Wie sollen wir das Flugzeug taufen, 
Elena? Ich wünschte, du würdest mir 
erlauben, es „La Contesa de Cosel“ zu 
nennen.‘ 
Bisher hatıe Elena fast immer nur wie 
ein gehorsames Kind zu ihrem Lehrer mit 
mir gesprochen. _ Dieses Mal erröteie sie 
wie eine Frau, die sich geliebt weiß, und 


sagte schließlich: „La Contesa de Cosel?— 


nein, das klingt zu hochtrabend; aber 
Contesa Elena, das könnte gehen.“ 

Ob mit Recht oder nicht, ich faßıe ihre 
Worte auf als eine indirekte Zustimmung, 
daß sie mich heiraten würde, In wenigen 
Tagen, so wußte ich, würde ihr 21. Ge- 


. burtstag sein. Ich ging zum besten Juwelier 


der Stadı und wählte einen Ring mit einem 
schönen -Brillanten, einen Verlobungs- 


ring; verborgen in einem großen Strauß 
überreichte ich ihn ihr am Geburtstag. 
Mit unbeschreiblichem Glück beobachtete 
ich das Auffinden des Ringes und wie sie 
ihn ohne Zögern an den richtigen Finger 
steckte. Nur eins machte mir das Herz 
bluten: niemand anders in der Familie 
hatte an Elenas Geburtstag gedacht. Da 
Eliern und Geschwister der Szene bei- 
gewohnt hatten ohne ein Wort des Wider- 
spruchs, nahm ich fest an, daß sie mit der 
Verlobung einverstanden seien. Daß dem 


z 


keineswegs so war, erfuhr ich zu meinem 


Unglück erst viel später, . 


Was meine ärztliche Rolle betraf, so 
schien mir die Stärkung der Kräfte meiner 


schönen Patientin beinahe eben so wichtig 


wie die Bestrahlungsbehandlung selbst. 
Die Armut des Hauses, der Mangel an 
guter, abweehslungsreicher Nahrung war 
mir natürlich nicht entgangen. So takt- 
voll wie möglich, -alles- vermeidend, was 
den spanischen Stolz hätte verletzen können, 
brachte ich Obst und die beste Kranken- 
nahrung ins Haus. Ja, um stärkende 
Weine zu erhalten, wandte ich mich sogar 
an einen katholischen Priester; denn damals 
war die Prohibition in Amerika und Prie- 
ster waren fast die einzigen, die legal Wein 
erhalten konnten zum Abendmahl, Und 
mit unbeschreiblicher Freude beobachtete 
ich, wie unter dieser kombinierten Behand- 
lung und vielleicht auch das Gefühl, ge- 
liebt zu sein, der Zustand meiner Elena 
sich verbesserte. Ebenso zeigten die Rönt- 
genoilder, daß die tuberkulöse Infiltration 
der Lungen tatsächlich zum Stillstand 
gekommen war, So groß auch meine 
Genugtuung darüber war, eben diese 
Besserung rief in Elena das täuschende 
Gefühl hervor, sie sei gar nicht mehr 
krank. Ich warnte sie, so gut ich konnte, 
mußte es aber erleben, daß die ganze Fa- 
milie sich gegen mich stellte. Besonders 
die Mutter, die die von mir herbeigebrach- 
ten Nahrungsmittel als eine Verächtlich- 
machung ihrer Küche auffaßte, behauptete 
steif und fest, die ganze Geschichte mit 
Elenas Krankheit sei ein Vorwand, von 
mir erfunden, bloß um ihrer Tochter 
nahe zu sein. 


Um zu beweisen, wie ernst die Krank- 
heit tatsächlich sei, führte ich Muiter und 
Tochter eines Tages in mein Laboratorium 
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und zeigte ihnen Elenas Blutprobe unter 
dem Mikroskop, ıwo im jetzigen Stadium 
der Krankheit die Tuberkelbazillen deut- 
lich sichtbar waren. Ich hatte aber nicht 
mit der Primitivität dieser Menschen 
gerechnet. Fasziniert starrte Elena durch 
das Okular und lachte mich dann aus, so, 
als hätte sie mich bei einer Schwindelei 
ertappt: „Aber all die kleinen Strichel- 
chen, die hast Du ja bloß selber auf das 
Glas gemalt, um .mich zu erschrecken.“ 
Die Bestrahlung und die bessere Er- 


ZEICHNUNG: RADTKE 


nährung hatten ihr Gesamtbefinden so 
gebessert, daß sie sich wohler fühlte als 
seit Jahren. Um nichts in der Welt 
wollte ich dieses glückliche Gefühl :in ihr 
zerstören; auf der anderen Seite aber war 
gerade darum endlose Geduld und Über- 
legung notwendig, um sie überhaupt noch 
zur Behandlung zu bringen. Wie total 
Elenas Zustand in’ ihrer eigenen Familie 
verkannt wurde, davon erlebte ich ein 
Beispiel bei der Hochzeit ihrer Schwester. 
Ich war eingeladen, konnte erst später am 
Nachmittag kommen, als die Zeremonie 
längst vorüber war. Das winzige Haus 
indessen war eine einzige große Hochzeits- 


tafel; Hunderte von Gästen kamen und . 


gingen, und die Gastgeberin zu ihrem 


. Empfang war meine Elena. Sie hatte 


kaum Zeit mich zu begrüßen. Ununter- 
brochen lief sie von der Küche ins Haus 
und wieder zurück, beladen mit großen 
Tabletis. Sie bediente die Gäste, drehte 
das Grammophon auf, wusch ab und tat 
tausende andere Dinge, unermüdlich und 
lächelnd. Da es eine Kubanische Hochzeit 
war, rauchten alle anwesenden Männer 
schwarze Zigarren. Man hätte den Rauch 
im Haus mit einem Messer schneiden 
können. Vielleicht kann sich der Leser 
vorstellen, was ich empfand, als ich die 
geliebte Patientin derarı überansirengs 
sah und ihren trockenen Husten hörte. 

Die Festlichkeit dauerte bis lange nach 
Mitternacht, und jede Minute wurde mir 
zu einer Qual. Als endlich die Gäste ge- 
gangen waren und das erschöpfte Mädchen 
neben mir nieder saß, erklärte ich mit 
fester Stimme: 

„Du hast dich wunderbar gehalten, du 
bisı die beste Gastgeberin der Welt. Trotz- 
dem, Liebling, so kann das nicht weiter- 
gehen. Das einzige Mittel, das dich von 


alledem erlösen kann, ist, daß wir heiraten. 
Es ist die höchste Zeit, daß du wegkommst 
von hier.“ 

Ich hatte den Vater nicht bemerkt, der 
während dieser Worte auf die Veranda 
getreten war. Plötzlich stand er vor uns 
und sagte beinahe drolsend:,,Keine meiner 
Töchter darf je einen Amerikaner heiraten. 
Sie wird einen Kubaner heiraten, es kann 
auch ein Spanier sein, aber keinen Mann 
von irgend einer anderen Nation.“ 


Da ich genau wußte, wie sehr das Wort 
des Vaters in diesen Familien Gesetz ist, 
hielt ich es für falsch, in diesem Augen- 
blick zu widersprechen. Elena saß eben 
so stumm, den schönen Kopf geneigt, die 
üppigen Locken über ihre Stirne fallend. 
Ich neigte mich über ihre Hand und sagte: 
„Sei nicht traurig, Liebling, Gott wird 
uns helfen — Gute Nacht!“ 

Teils um die Depression zu beheben, 
die aus den traurigen häuslichen Ver- 
hältnissen entstanden, teils auch, um ihr 
meine Liebe zu bezeigen, brachte ich 
meiner Elena täglich Geschenke. Den 
einen Tag war es ein Perlenhalsband, 
das nächste Mal schaffte ich den großen 
Radioschrank aus meinem Haus herüber 
in der Hoffnung, daß gute Musik ihr 
Freude machen kann. Jedes Mal, wenn 
ich sie niederg en fand — und das 
war oft --, holte ich aus meiner Tasche 
irgend ein kleines Angebinde, ein Paar 
Ohrringe, einen großen Anhänger aus 
Bergkristall oder ein Elfenbeingeschnitze, 
Rosenkranz. Von den rielen Briefen, die 
ich ihr schrieb und die mir später zurück- 
gegeben wurden, möchte ich nur einen 
zitieren, weil er zeigt, wie seltsam die 
Rolle des Arztes und die Rolle des Lieb- 
habers sich in mir mischten: „Elena, 
mein Lieb, bitte, sei vorsichtiger und 
schone Dich mehr. Selbst wenn Du Dich 
völlig wohl fühlst, so darfst Du Dich 
doch nicht über den Ernst der Krankheit 
täuschen lassen. Schau, Liebling, dieser 
innere Feind in Dir ist unsichtbar, nur 
geübte wissenschaftliche Augen können 
ihn sehen und nur durch Wissenschaft 
kann er bekämpft werden. Ich weiß, 
daß Deine Familie meine Worte in den 
Wind schlägt. Von ganzem Herzen bitte 
ich Dich, folge nicht den Altweiberrat- 
schlägen, sondern gebrauche die Medizin, 


die ich Dir verschrieben habe, Vergiß 


auch ja nicht, wieder zu uns ins Hospital 
zu kommen; Dr. Lombard, unser Chef- 
arzt, will Dich sehen. — Wann ich immer 
kann, arbeite ich an unserem Flugzeug. 
Es ist jetzt nahezu fertig, und das nächste 
Mal, wenn Du kommst, will ich Dir den 
Schlüssel zur Kabine übergeben, dann 
können wir ‘die offizielle Taufe feiern. 
Ich bin schon mitten in den Vorbereitungen 
für unsere große Reise, habe seidene 
Kleider für Dich bestellt in Miami und 
auch ein Hochzeitskleid aus spanischen 
Spitzen, silberne Sandalen und alles, 
was Du sonst gebrauchst. Ich weiß, daß 
Du Schmuck und schöne Kleider liebst, 
aber für mich ist fast noch wichtiger, daß 


wir einen guten Vorrat von Medikamenten 


nach der Südsee nehmen, Chinosol und 
Adrenalin, Glukose und dergleichen. Für 
immer bin ich Dein Karl.“ Trotz all’ 
meiner Bemühung wurde es indessen 
immer schwieriger,-Elena zur Behandlung 
ins Krankenhaus zu bringen. Die Familie 
empfand eine Ausrede nach der anderen, 
den einen Tag konnte sie angeblich nicht 
kommen, weil ihr Vater kein Auto hatte. 
Ich sandte sofort ein Taxi zu ihrem Haus, 
aber das wurde abgelehnt unter dem Vor- 
wand, es seien Entführungen von jungen 
Mädchen durch Taxi-Chaufeure vor- 
gekommen. Mein eigenes Auto war 
gerade gestohlen worden; ich lieh mir 
schnell ein anderes, aber auch mit mir 
selbst wollte Elena nicht zum Krankenhaus 
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„Alltag‘ im amerikanischen Sektor: ‚‚Auf dem S-Bahnhof Hermannstraße‘‘, so berichtete die westliche Presse, 
„war Herbert Falkenberg, ein Spezialarbeiter, auf dem Weg zur Arbeitsstelle. Plötzlich stürzen zwei Männer auf 
ihn zu: ,‚Haltet den Dieb!‘ Falkenberg ist sich keiner Schuld bewußt. Der Angeschuldigte wird mit roher Gewalt 
gepackt. Ein harmloser Zuschauer, in Wirklichkeit ein Agent der NKWD, erklärt: ‚Gehen Sie getrost mit zur Wache. 
Ich werde bezeugen, daß Sie kein Dieb sind.‘ Falkenberg läßtsich bereden. Er ahnt nicht, daß alles ein abgekartetes 
Spiel ist. Als der Zug die Grenze zum russischen Sektor kreuzt, erfüllt sich sein Geschick: Arbeitslager in Sibirien — 
vielleicht dasselbe, aus dem er nach jahrelanger Kriegsgefangenschaft erst kürzlich zurückgekommen war“. (unten) 


Im KZ von Berlin-Hohenschönhausen: Wieder wird ein Häftling mit sinnlosen 
Anschuldigungen überfallen, bis er entweder die ‚‚Tat‘‘ eingesteht oder zusam- 
menbricht. — Wo die Dunkelzelle nicht fruchten will, bleibt immer noch der 
moralische Mord durch das Gift Actedron, das die Nervenkraft lähmt und den 
Geist verwirrt. Das gewünschte Geständnis bekommt die NKWD auf alle Fälle 


losen 
ısam- 


In Ländern, die uns unvorstellbar fern gerückt sind, lesen 
Millionen guter Bürger am wohlbesetzten Frühstückstisch auf 
den hinteren Seiten der Morgenzeitung versteckt: ‚Neuer 
Menschenraub in Berlin !‘“‘ Gleichgültig gleitet ihr Blick weiter 
zu „Entdecktes Liebesnest‘‘ oder „Scheidungsgerüchte um 
Prominente“. „‚Menschenraub in Berlin‘‘ ist ja längst „alte 
Geschichte‘“‘, 

»„Menschenraub in Berlin“ ist wie „‚Im Westen nichts Neues‘', 
Berlin ist Front, seine Bürger, Männer, Frauen und selbst 
Kinder halten diese Front des Westens in kaltblütigem Wider- 
stand gegen unvorstellbaren moralischen und physischen Druck. 

Für sie ist es nichts Neues, in die Mündungen russischer 
Maschinenpistolen zu starren oder den Freund, den Nachbarn 
und den eigenen Sohn vielleicht auf offener Straße geraubt zu 


‘sehen. Sie akzeptieren das Ende mit Schrecken — aber den 


Schrecken.ohne Ende akzeptieren sie nicht. Das Schlimmste 
dabei ist, daß diese Kulturschande, von Tausenden bezeugt, 
nicht etwa nur in den Ostzonen Berlins geschieht, sondern 
selbst in den westlichen Sektoren, die unter dem Schutz der 
westlichen Alliierten stehen. 

Die unmenschlichste aller Zeiten, unsere Zeit, hat unter 
der Masse ihres Grauens das einst lebendige Weltgewissen 
nahezu erstickt. Aber gerade darum ist es unabdinglich und 
ist es Menschenpflicht, immer wieder dem Weltgewissen die 
ungeheuerlichen Tatsachen einzuhämmern. Wir wollen dem 
General Clay gern glauben, daß die Moral der Berliner höher 
sei denn je. Die Frage ist nur: Wie lange kann selbst höchste 
Moral standhalten ohne einen Schutz der Persönlichkeit? 


Berliner wissen, daß das Zücken einer Kamera bei solchen Szenen 
lebensgefährlich ist (links). Unsichtbar, aber auf der Netzhaut ei- 
nes Zeichners, dessen Namen wir verschweigen müssen, hafteten 
diese Bilder fest. — Der Polizeipräsident der westlichen Sektoren 
Berlins hat ihre sachliche Richtigkeit geprüft und schriftlich bestätigt 


Eine Meldung, die in der Presse in immer neuen Variationen 
wiederkehrt: ‚‚In später Nacht von einigen Unbekannten aus seiner 
Wohnung entführt, versuchte X auf der Straße zu fliehen. Aus dem 
Raubauto sprang ihm ein Mann mit vorgehaltenerMaschinenpistole in 
den Weg.‘ Soll man ihm Glück wünschen, daß er noch lebt ? (unten) 


Meist endet der Menschenraubin der Hölle der Uranbergwerke. Für die Zehntausende, die 
dort wie Maulwürfe, meist ohne Werkzeug in den triefenden Stollen wühlen, ist die 
Lebenssptonne nur nach Monaten bemessen. Von Angst gepeitscht, vom Produktionssoll 
gehetzt, unterernährt und ungeschützt, bedeutet der Tod nicht mehr als die Erlösung von 
unendlicher Qual. — „Warum soll ich versuchen, mich hinauszuschleppen‘‘, denkt 
mancher, der verschüttet ist, — „hinaus ans Tageslicht, dos keine Freiheit .bringt?‘‘ 
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fahren. Es dämmerte mir, daß so etwas 
eine Familienverschwörung gegen 
mich und Dr. Lombard im Gange war. 
Wie richtig das war und zu welchen 
häßlichen Mitteln diese : Verschwörung 
zriff, erfuhr ich in der nächster Zeit: 
Wann immer ich Elena besuchte, fand 
ich das Haus überfüllt mit jungen Ku- 
banern, die ununterbrochen wie die Schlote 
rauchten, die das Radio auf höchste Laut- 
stärke einstellten und meine Elena fast 
wahnsinnig machten mit ihrem Lärm. 
Eines Tages riß mir die Geduld; da 
alles vernünftige Zureden nicht fruchtete, 
warf ich die ganze Gesellschaft buch- 
stäblich zum Haus heraus. Das war 
selbstverständlich ein schwerer taktischer 
Fehler. In seinem Stolz als Hausherr 
schwer verletzt baute sich der Vater vor 
mir auf: „Meine Tochter ist vollkommen 
wohl und gesund. Sie haben kein Recht, 
meine Gäste zu vertreiben. Wenn Sie 
der rauchende Lärm stört, brauchen Sie 
ja- nicht herzukommen.“ Tränenüber- 
strömt saß Elena dabei und flüsterte nur 
leise: „Bitte, bitte, dulde es für mich.“ 
Trotzdem aber blieb mir nichts anderes 
übrig, als das Haus zu verlassen. Eine 
ganze Woche lang blieb ich weg, jede 
Nacht von Alpträumen gequält, dann 
bekam ich endlich diese Zeilen meiner 
Elena: 

„Lieber Carlus, ich bin untröstlich 
übor den häßlichen Zwischenfall neulich 
Abend. Wenn Du es über Dich bringen 


jenem Tag in schlechter Stimmung, er 
fand an allem etwas auszusetzen, und 
glaube mir, seine Worte waren nicht so 
schlimm gemeint. Nun: tadelt er sich 
selbst wegen seiner Unhöflichkeit, Wir 
alle, meine Familie und ich, würden uns 
herzlich freuen, wenn Du uns, wieder 


besuchen wolltest. Ich fühle, wie not mir 
| Deine Behandlung tvei. Deine treue 
Freundin Elena.“ 
| Was bedeutete der ärzsliche Stolz, wenn 
die Geliebte rief? Alsich an diesem Abend 
; kam, war die Luft rein, niemand hatie 
‚ gewagt, zu rauchen. Es war geradezu 
komisch, wie bei meinem Eintritt ein 
paar junge Kubaner wie vor dem Gott- 
seibeiuns aus dem rückwärtigen Fenster 
sprangen. Als ich aber den beklagens- 
werten Zustand meiner Braut sah, da 
war mir nicht mehr zum Lachen zumute. 
Um Luft ringend und in Zuckungen lag 
das arme Kind im Bett. Fast unsichtbar 
unter vielen Decken, die die Mutter über 
sie gehäuft hatte. Diese plötzliche siarke 
Verschlechterung mußte einen besonderen 
Grund haben. Mit aller Energie drang ich 
auf eine Erklärung, und schließlich ge- 
stand die bestürzte Mutter: Elena sei 
gerade erst nach Hause gekommen vom 
Besuch bei einem anderen Arzt, der ihr 
während der letzten Woche Einspritzungen 


gegeben habe. 


Es kommt natürlich in allen Ländern 
‚vor, aber in Amerika noch häufiger als 
"anderswo, daß der Patient nach neuen 
Ärzten hausieren geht, hinter dem Rücken 
des ursprünglich behandelnden Arztes. 
Es kann dabei nicht ausbleiben, daß der 
neue Arzt, da er von der ersten Behand- 
lung nichts weiß, eine neue Behandlung 
anwendet, die sich mit der ersten durchaus 
nicht verträgt und den Patienten un- 
willentlich schädigt. Da mir die Fainilie 
‘ nicht sagen konnte, welcher Art die 
| neuen Injektionen gewesen waren, ver- 

langte ich wenigsiens den Namen des 
Kollegen und ging sofort zu ihm kin. 
' Dieser Mann war kein Quaksalber, er 
' schlug die Hände über dem Kopf zusammen 
über .die Verheimlichung und stimmte 
völlig mit mir überein, daß. diese neuen 
Injektionen sofort aufhören müßten. 

Als ich Elena das nächste Mal zur 
Untersuchung brachte, zeigte das Blut- 
bild eine rapide Verschlechterung. Es 
brachte mich an den Rand der Verzweif- 
lung, zu sehen, wie Unwissenheit und 
Hinterhältigkeit der Familie die Wider- 
standskrafi meines Mädchens unterminiert 
hatten. Ich war als Arzt: überhaupt 
scharf gegen Injektionen in die Blutbahn, 
wenn nicht gleichzeitig die tatsächliche 
Reaktion des Patienten ständig kon- 
trolliert wird. Injektionen ohne Kon- 
trolle bedeuten, daß man im Dunkeln 
arbeitet. Es kommt oft vor, daß der 
Heilerfolg vernichtet wird durch die see- 


kannst, verzeih meinem Vater. Fr war an 


lischen Aufregungen bei dieser Behand- 
lung. Elena hatte den Arztwechsel nicht 
gewollt, aber in dem blinden Gehorsam, 
der so typisch ist für die Töchter spani- 
scher Familien, hatte sie getan, was der 
Familie gutdünkte. Wie ofi so bei primi- 
tiven Menschen war das leidige alte „je 
mehr Medizin — desto besser‘ das Leü- 
motiv dabei gewesen. 

In Deutschland kennen wir einen 
solchen Familienzusammenhalt überhaupt 
nicht. Das kleine Bretierhaus am. Rand 
der 
in dem ein ganzer Stamm von Verwandten 
ein und aus ging. Oft schliefen mehr als 
zwanzig Menschen in den zwei winzigen 
Räumen, oder vielmehr, sie schliefen 


. nicht, denn die Lichte brannten die ganze 


Nacht, und der Betrieb hörte nie auf; 

ie sollte meine Elena da je Genesung 
Anden? Heirat war der einzige Ausweg. 
Aber immer; wenn ich Heirat erwähnte, 
wandte Elena ein: 

„Es darf nicht sein, und ich will nicht, 
daß du ein krankes Mädchen heiratest; 
erst muß ich wieder gesund sein.“ 

Wohlwissend, daß ich Elena nicht 
mehr bewegen konnte, ins Krankenhaus 
zu kommen, bereitete ich Bestrahlungs- 
behandlung in ihrem Hause vor. Die 
Lieferung der Hochfrequenzapparate, die 
ich bestellt hatte, verzögerte sich, aber ich 
'hatte bereits mit eigener Hand einen 
Transformator gebaut und hatte von 
einem Arzi in Miami einen Apparat zur 
Tiefenbestrahlung herbeigeschaffi. Meine 
Ankunft mit dieser Apparatur vor Elenas 
Haus wirkte indessen wie eine Bombe: 
„Ihre Apparate. nehmen viel zu viel 


Platz weg“, wurde mir von der Familie 


erklärt. Elena sei überhaupt nicht 
krank und man brauche mich nicht mehr, 
denn inzwischen hätten sie eine wunder- 
bare neue Patentmedizin angeschafft. All 
diese neumodischen elektrischen Apparate 
seien das reine Teufelswerk. 

Müt aller Kraft der Überredung, deren 
ich fähig war, kämpfte ich gegen die 
verbrecherische Idee der Patentmedizin 
und Hausmittel. Alles vergeblich: die 
Mauer der verständnislosen Gesichter, 
die mich anstarrten, war wie eine Mauer 
von Stein. Als ich-an jenem Abend nach 
Haus zurückkehrte, war ich ein gebroche- 
ner Mann. Neun Monate hatie ich nun 
unter der doppelien Belastung gestanden; 
meine Tagesarbeit gehörte dem Kranken- 
haus, meine Abende gehörten Elena, und 
die Nächte arbeitete ich durch an der 
Vollendung des Hochfrequenz-Apparales 
für ihre Heilung. Diesen letzien Schlag 
konnte mein Körper nicht mehr abwehren; 
ein Anfall der Brighischen Krankheü 
warf mich nieder. Es dauerte sechs 
Wochen, bevor Dr. Lombards Kunst 
mich halbwegs wieder auf die Beine 
stellte. 

In diesen Wochen der Hilflosigkeit 
verfolgten mich die furchibarsien Alp- 
träume. In dem einen, der ständig wie- 
derkehrte, sah ich Elena hinter Stachel- 
draht, todblaß und in Lumpen gekleidet. 
Ich selbst stand auf der anderen Seite und 
rief ihr zu: „Lauf, Liebling, lauf, was 
du kannst, denn ganz dahinten sehe ich 
eine kleine Lücke, wo du durchschlüpfen 
kannst.“ Sie streckıe ihre Arme nach 
mir aus, einen Augenblick lang berührten 
sich unsere Lippen durch den Draht 
hindurch. Dann fing sie an zu laufen, und 
mir schien es wie eine Ewigkeit, denn 
der Stacheldrahtnahmund nahm kein Ende, 
und sie brach zusammen, bevor sie die 
Lücke erreichte. 


Im zweiten Traum war ich mit Elena 


in dem alten Landhaus Cosel. Sie saß 
bei mir an dem großen Tisch im Labora- 
torium; ich war gerade einen Moment 
hinausgegangen, um irgend ein Instrument 
zu holen, da erfolgte ein furchtbarer 
Krach: die ganze Decke und das Dach 
waren eingestürst und hatten sie begraben 
unter Tonnen von Steinen und Gerümpel. 
Verzweifelt suchte ich überall nach einer 
Schaufel und konnte keine finden. Schweiß- 
gebadet erwachte ich mit einer Vorahnung 
von Elenas Tod. 

Der - dritte immer wiederkehrende 
Traum zeigte mir eine tiefe Schlucht in 
der Nähe von Key Wesi,. das schlammige 
Bett eines fast ausgetrockneten Flusses. 
Vom oberen Rand der Schlucht sah ich 
ein Bündel Kleider und entdeckte, daß es 
zu einem menschlichen Körper gehörte, 
der fast ganz im Schlamm begraben war, 


Fortseizung im nächsten Hefı 


Wildnis war wie ein Bienenstock, 
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mit Dr. OETKER BACKPULVER „BACKIN« 
' gibt Ihnen jede Gewähr für die beste Ausnutzung Ihrer wertvollen 
Zutaten. Sie erzielen damit wirklich nahrhafte und leckere Gebäcke 


Dr. AUGUST OETKE 


Neußer Nudel- und 


Sprossen 


UNREINE 


sowie Mitesser, Pickel, Hautflecken ent- 
fernt schnell und sicher: Mayam-Creme 
verstärkt. Hilft auch in hartnäckigen Fällen 
mit sofort sichtbarem Erfolg. Dozu stark 
bleichendes, reinigendes May Ge- 
sichtswasser ff. Parfüm. Beide Präparate 
jetzt wieder in friedensmäßiger Quoli- 
tät und Aufmachung: Moyam-Creme ver- 
stärkt DM 2.55, Mayam-Gesichtswasser 
in 50 ccm Flaschen DM 1.60, beide Prä- 
parote zusammen DM 4.-, zuzügl. Porto- 
und Verpackungskosten. Nur per Nach- 
nahme oder Vorauszahlung durch: 


MAYAM-VERSAND FRANKFURT A.M. 
Postfach 244/HS 


Pet Jos.Schram, Neußa.Rh. 
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R- BIELEFELD 


"GINGEN UM DIE WELT 


Sowirksam,so zuverlässig wie einst, 


| (Lange seidige Wimpern 


das berühmte Wimpern »Wuchsmittel erzeugt 
schon nach kurzem Gebrauch lange dunkel» 
seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
von auffallender Schönheit. Begeisterte Ans 


Bielefeld 11. 


tritt das biologische Haartonikum 
Jribysin heute wieder in die Welt. 


' Auf wiffenfchaftlichen Erkenntnissen 
gegründet,in unentwegter Forfchungs- 
Arbeit zu gereifter Synthese gefügt, 
jahrelang millionenfach erprobt,bietet 


1 Frilysin auch heute wieder die 


beste Gewähr für die Entwicklung und 
Erhaltung eines gesunden kräftigen 
| Haarwuchses. | 


Jribysin führt Ihrem Haarboden 
wichtige Nähr-,Aufbau-,Anregungs 
‚und Schutzstofle zu. ‚Jribysin 
schützt Ihr Haar. 


| 


gemeinen Produktionslage 
wiederkehren. 
Das Entscheidende, 
der Inhalt, besitzt 
die altbewährtevolle 
Wirksamkeit 


BA TRILYSIN SO WIRKSAM WIE EINST 
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Wascholin 


neutral mit. Faserschutz 


Garantiert friedensmäßige Waschlauge 
nad der neuesten Imbausen- Forschung 
Wasdolin - statt Pulver - 


konzentrierte Paste 


wie Warta-Seife - ein Erzeugnis der 
IMHAUSEN-FORSCHUNG 


.....auch in Fragen der 


HAARPFIEGE 


Befolgen Sie diesen einfachen Rat: 
HAARWÄSCHE mit 
Airken-Shampoon 
KOPFMASSAGE mit 
Dann erst beginnt die Kunst des Friseurs. 
Sie können vielerlei unternehmen, um 
Ihren persönlichen Stil zur Geltung zu 
bringen. Aufdem Gebiet der Haarpflege 


gibt es keine Steigerung und somit 
auch keine weiteren Ausgaben mehr. 


Verlangen Sie Original - Dralle - Produkte 


im Fachgeschäft und bei Ihrem Friseur 


Im 17. Stockwerk war die Firma Brown & Co. Um 1 Uhr hatte der alte Brown pünkt- 


lich sein Büro geschlossen und war mit seiner Sekretärin im Paternoster nach unten 
gefahren. Vor 2 Uhr 30 war er nicht zurückzuerwarten. Dann allerdings mußte er mit 
einer Genauigkeit, daß man seit über zwanzig Jahren die Uhr danach stellen konnte, 
unfehlbar im 17. Stockwerk wieder eintreffen. 

Um 1 Uhr 24 hatte Joe bereits den Kassenschrank gesprengt. Um 1 Uhr 26 befanden 
wir uns mit 2000 Dollar, dem Kassenbestand von Brown & Co., auf der Fahrt nach unten. 
Die Kabinen des Aufzugs waren richt groß. Zwei Personen hatten zur Not darin Platz. 

Im 6. Stock fiel Joe ein, daß er die Brechstonge vergessen hatte. Und während er im 
5. ausstieg, um wieder nach oben zu fahren, setzte ich die Fahrt mit dem Geld nach unten 
fort. Im Erdgeschoß stand dummerweise gerade Inspektor Higgins. Er hoite mich zum 
Glück noch nicht erkannt, ich fuhr durch den Kelle:-. 

Auf alle Fälle legte ich die 2000 Dollar unter die Fußmatte und stieg, als ich im Erd- 
geschoß wieder ankam und von Higgins nichts mehr sah, ersi einmal aus, um die Lage 
zu sondieren. Inzwischen fuhr der Aufzug mit dem Geld nach oben. 

Natürlich hatte ich mir die Kabine gemerkt. Es hing die Reklame einer Schokoladen- 
firma darin. Überzeugt, daß Inspektor Higgins verschwunden war, sprang ich in den 
Aufzug und fuhr Joe bis zum 5. Stock entgegen. Er kam gerade von oben. 

Nun hielten wir nach der Kabine mit der Schokoladenreklame Ausschau. Die nächste 
Zeit kamen nur Zahnpasten und Toilettenartikel. Das Haus hatte immerhin 24 Stock- 
werke. Es war 1 Uhr 41, cls unsere Kabine endlich erschien. Als wir einsieigen wollten, 
wurden wir beiseite geschubst, ein alter weißhaariger Herr sprang hinein. Joe erhielt 
einen derben Schlag vor die Brust. 

Die folgenden Kabinen waren besetzt. Endlich erwischien wir eine leere und fuhren 
zum 3. Stock hinunter. Nach unserer Berechnung mußten wir gerade zurecht kommen. 
Soeben tauchte von unten her die Schokoladenreklame auf. \ 

Ein Herr und eine Dame standen darin. Auch die nächsten 6 Kabinen waren besetzt. 

„Verdammt!‘“ sagte Joe, ais wir endlich in die 7. einstiegen. „Wir müssen weiter 
nach oben, hier unten ist zu starker Verkehr.‘ 

Wir fuhren bis zum 21. Stockwerk. Der Flur wcr ieer. Punkt 1 Uhr 49 kam Inspektor 
Higgins von oben. Eı lehnte an dem Plakat mit der Schokoladenreklame und war in 
eine Zeitung vertieft. 

„Es wird verflucht spät‘, sagte Joe. ‚Wann wird die Kabine wieder da sein?‘ 

„Frühestens um 2 Uhr 01‘, sagte ich mit einem Blick auf die Uhr. 

Wir beschlossen, ihr bis zum 10. Stock entgegenzufahrer. Wir sparten dadurch drei 
Minuten. 

Im 10. Stock staute sich eine Menge Menschen, die in den Erfrischungsraum im 23. 
wollten. Also weiter nach unten. Aber wir mußten lange warten, bis wir eine ieere Ka- 
bine bekamen. Einen Stock tiefer stiegen wir schon wieder aus. Um Sekunden zu spät! 
Gerade verschwand die leere Kabine mit der Schokoladenreklame in Richiung zum 10. 

In der vierten Kabine fanden wir Platz und fuhren zum 23, hinauf. Wir kamen gerade 
recht, unsere Kabine kam sceben vom 24. herunter. Eine mittelalterliche resolute Dame 
stand bereits darin. Joe sprang zu ihr hinein, und ich kam mit der folgenden Kabine nach. 
Da die Dame sehr laut sprach, konnte ich jedes Wort im Schacht verstehen. 

„Sie Lümmel!“, sagte sie zu Joe. „Können Sie denn nicht warten?“ 

„Ich habe es sehr eilig, ich bitte um Enischuldigung‘‘, hörte ich Joe sagen. 

„Steigen Sie sofort aus!‘‘ sagte sie herrisch. 

„Es tut mir leid, Ihren Wunsch nicht erfüllen zu können. Die Kabine ist für zwei.‘ 
Für einen Moment herrschte Ruhe. Ich passierte gerade den 1. Stock, als ich die Dame 
— ich hätte sie ohrfeigen können! — ganz ruhig und bestimmt sagen hörte: 

„Merken Sie sich eins, junger Mann. .Ich lasse mir keine Vorschriften machen, und 


von Ihnen schon gar nicht! Ich steige aus, wann es mir paßt. Basta!‘ 


Damit fuhren sie durch den Keller. Ich hinterher. Es war 2 Uhr 09, als ich am Erd- 
geschoß vorbei nach oben fuhr. Joe und die Dame waren jetzt über mir. Wir fuhren 
am 24. Stock vorbei und hintereinander über den Dachboden wieder zum Keller. 

Aber bald dorauf zwischen dem 2. und 3. Stock hörte ich einen fürchterlichen Krach. 
Als ich im 3. Joe auf der Erde sitzen sah, stieg ich aus. Die Dame hatte ihn, als er gar 
nicht darauf gefaßt war, plötzlich hinausgeworfen. Er konnte’ kaum stehen. 

Jetzt ging es um Sekunden. Irzwischen waren fünf Kabinen vorbeigefahren. Die 
nächsten vier waren beseizt, endlich konnte ich in der fünften zusteigen. Im 18. Stock 
stieg ich aus. Meine Berechnung stimmte genau, Eben erschien die Schokoladenre- 
klame von oben. 

Aber es war zum Verzweiieln! Die Putzfrau stund darin. Sie brummte, als ich ein- 
stieg; fuhr noch einmal mit dem Staubwedel über die Wand und verließ mich im 17. 
um 2 Uhr 31, als gerade Herr Brown aufgeregt an ihr vorbei zu mir hereinsprang: 

„Stellen Sie sich vor, ich bin beraubt worden!“ 

Ich versuchte ihn zu beruhigen und versprach ihm bei Alarmierung der Polizei behilf- 
lich zu sein. Er zweifelte keinen Augenblick an mir: 

„Ich werde mich erkennilich zeigen‘‘, sagte er dankbar. 

Im 3. Stock sah ich Joe's verzweifeltes Gesicht. Er begriff sofort die Situation. 

„Haben Sie wenigstens schon telefoniert?‘ fragie ich Herrn Brown. 

„Mein Gott, nein!‘‘ Damit stürzte er im 1. hinaus und verschwand in der Telefonzelle, 

Mindestens eine Minute Vorsprung, rechnete ich und griff unter die Maite. Verdammt! 
Das Geld war weg. 

Als ich ausstieg, stand da Inspektor Higgins. Er stutzte, ging dann zu meiner gren- 
zenlosen Überraschung an mir vorbei und verhaftete die Putzfrau, die gerade von oben 
kam. Ich traute meinen Augen nicht! Aus ihrem Blusenausschnitt schaute ein Bank- 

notenbündel heraus. 

Joe, der direkt nach der Putzfrau gefahren wor, konnte nur langsam gehen. Immer- 
hin verließen wir unangefochten das Haus. 

Vor der Tür klopfte mir jemand auf die Schulter, Es war der alte Brown, der uns ciem- 
los nachgestürzt war, i 

„Vielen Dank für Ihre Hilfe‘‘, sagte er gerührt. „Da nehmen Sie.‘‘ Mit diesen Worten 
schob er mir eine Hundertdollarnote in die Hana. Ardo Rousselle 


Die Verdauung in Ordnung bringen 


Kopfdruck und Hautunreinigkeiten beseitigen, Darm, Blut 
u. Säfte reinigen, sich wohler fühlen durch Heilwasser aus 
Dr. Schieffers Stoffwechselsalz 


Man trinke es regelmäßig und diene so der Gesundheit 
In Apotheken und Drogerien — Glas DM 1.40, Doppelpackung DM 2.20 
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„Wer 


ist hier schachmatt, Sie ocer 


ich???" 


„Gardez‘‘ = (gib acht auf die 


Dame!) 


„Ein Stuhl? Bitte mein Herr, der Meister spielt mit Konzentration. . B 


„Als ich Sie von s 
weitem kommen liegt der Sand so | 
sah, dachte ich, Sie locker, daß heute | 


wären Ihr Bruder; als Sie dann näher 
kamen, glaubte ich, Sie seien es selbst. 
jetzt sehe ich aber, daß Sie doch Ihr 
Bruder sind“. 

* 


„Maximilian I. hatte die Hoffnung, je- 
mals den Thron auf seinem Haupte zu 
sehen, schon aufgegeben.‘ 

* 


„Die Römer waren in das Schlacht 
von Cannae 30000 Mann stark. Davon 
wurden 20000 gefangen und 40 000 
blieben und 120 000 entkamen‘“. 


„In der Sahara 


Jerzt 
wieder 


stark 
aromatisch 


mikrofein 


nachhaltig 
erfrischend 


da Berge sind, wo morgen Täler 


waren‘. 
* 


„Brutus und Tassius ermordeten 
Cäsar auf eine für seine Gesundheit 
höchst nachteilige Weise“. 

* 

„Richard Ill. ließ alle seine Nach- 

folger hinrichten‘“. 
* 

„Die Gans ist das dümmste Tier, 
denn sie frißt nur solange, wie sie 
etwas hat.‘ 


waden 


GOMELIT SEIFENFABRIK GMBH 


WERKE KIRCHOHSEN UND HANNOVER die Tube DM 1.50 


BAWA-CHEMIE - (21a) BRACKWEDE-QUELLE 23 


| 500.- DM zahlen wir 


. für die besten Antworten! 
Wenn Sie ein künstliches Gebiß tragen, so kaufen Sie sich bitte in einer größeren Apo- 
theke, Drogerie oder Parfümerie eine Packung echtes Kukident und benutzen Sie es! 
Dann beantworten Sie bitte auf Grund Ihrer eigenen Feststellungen bis spätestens 
30. April d. J. die Frage: „Welche Vorzüge hat Kukident?“ Das ist alles. 
Für die besten Antworten auf unsere Frage setzen wir folgende Preise aus: 
Einen 1. Preis von 200,— DM 
Einen 2. Preis von 100,— DM 
Einen 3. Preis von 50,— DM 
Fünf Preise zu 20,— DM 
Fünf Preise zu 19,-— DM. 


Die Entscheidung über die Einsendungen erfolgt Ende Mai durch die Geschäftsleitung 
der Kukirol-Fabrik. Sie ist endgültig, unanfechtbar und ergeht unter Ausschluß des 
Rechtsweges. Die Auszahlung der Preise erfolgt sofort nach ergangener Entscheidung. 


Das rosafarbige Kukident-Pulver 
reinigt künstliche Gebisse ohne Bürste und ohne Mühe vollkommen selbsttätig und 
macht sie gleichzeitig keimfrei. Ihr Gebiß wird nicht beschädigt oder gar zerbrochen, 
wie bei der Reinigung mit der Bürste. £ 
Kukident ist völlig unschädlich. Es ist trocken aufzubewahren, weil es sonst hart wird. 
Millionen Zahnprothesenträger haben seit 1937 Kukident benutzt, Tausende von Prak- 
tikern verordnen es ihren Patienten. Wer es kauft, geht keinerlei Risiko ein, da wir 
bei Nichterfolg gegen Einsendung der Packung den vollen Kaufpreis zurückzahlen. 
Sollten Sie das echte Kukident in Ihrem Fachgeschäft noch nicht erhalten, oder sollte 
versucht werden, Ihnen ein angeblich „ebenso gutes“ Ersatzmittel aufzureden, so 
weisen Sie es in Ihrem Interesse zurück, denn Sie können dann den Betrag von 
1,50 DM je Packung auf unser Postscheckkonto Karlsruhe 22588 üiberweisen. Die Zu- 
sendung erfolgt portofrei. 


Kukirol-Fabrik, (17a) Weinheim (Baden) 
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Busenfreundinnen — trotz der traditionellen Konkurrenz zwischen brünett und blond — si 


stop — Süd ikaagenrt unterwegs.‘ Der 
Bremer Postbeamie sah sichschon im Geiste auf 
der Titelseite der Tageszeitungen, als er dieses 
scheinbar verdächtige Telegramm aus dem Äther 
auffing: „Postbeamter entiarvi Mädchenhänd- 
ler...‘‘ Aber dann kam es doch ganz anders. Die 
Kriminelpolizei zeigte sich völlig uninteressiert. 
Graf Alegiani, der Empfänger des Telegramms, 
ist sozusagen ein lizenzierter Mädchenhändler, 
und bei näherem Studium der Akten verliert sein 
„Fall“ dann auch jeglichen unerlaubten An- 
schein. Graf Alegiani, der Mädchenhändler von 
Bremen, ist der Schöpfer moderner Schaufenster- 
puppen. Vor dem Kriege exportierte er von Ber- 
lin aus seine Serienmädchen in alle Länder der 
Welt. Noch bis zum Jahre 1939 teilten sich 
Deutschland und Frankreich den gesamten Welt- 
markt dieses Artikels. Sogar Japon, das Land der 
Puppen, bestellte seine Strumpfbeire, Blusen- 
büsten und Hutköpfe in Berlin oder Paris. 
Eine Hiegerbombe zerstörte das Hauptquartier 
der künstlichen Mädchen. Zu Anfang hatte man 
die leblosen Damen in den Schaufenstern gar 
nicht vermißt, denn es gab kein Gewand, das 
ihre starren Glieder hätte anpreisen können. 
Aber heute? Wohin mit der Fülle modischer 
Neuheiten? Die Modellhäuser riefen nach 
Mädchenkörpern ä la Alegiani! Der Graf baute 
sein Atelier in Bremen wieder auf, von wo die Pup- 
pen nun wieder hinauswandern in die Schaufenster 
der deutschen und ausländischen Kaufhäuser. 
An dieser Stelle allerdings macht die Geschichte 
vom Bremer Mädchenhändler nun doch einen 
Sprung in unerlaubte Gefilde: In Washington 
(USA,) hat nämlich die Polizei verboten, die künst- 
lichen Mädchen so zu zeigen, wie sie von Graf 
Alegiani geschaffen wurden. Bei Dekorations- 


Die Pistole auf der Brust läßt dieses Mädchen völlig kalt. 


Auf die fertigmodellierten Gipskörper spritzt der Maler Haut wechsel müssen ihre Körper mit Tüchern ver- 
und Teint. Blond oder brünett — wie der Kunde wünscht hüllt werden. D. 


Soeben noch eine schöne Frau im Abend- 
kleid; — eins, zwei: in wen verwandelt 
sie sich, etwa in Charlie Chaplin? — 


LAUBERI 


Drei Dinge haben Betty Spell 
zum Liebling des französischen ® 
Variet&s gemacht: ihr Lächeln, | 
ihr unversieglicher Humor, vor 
allem aber ihr unglaublich ver- 
wandlungsfähiges Gesicht. Betty 
tritt nicht auf: sie wirbeit über 
die Breiter wie ein Miniatur- 
zyklon. Schnell hat sie sich in 
das Ebenbild irgendeines komi- BE 
schen oder sauertöpfischen Man- ” 
nes im Parkett verwandelt. Betty 7 
liebt es, ihr zahlreiches Publikum 
zu verspoften, und gerade das 
. liebt ihr Publikum an ihr. 


nd diese leblosen Damen. Aber lebios oder 
nicht: ihre Reizesind nicht zu bezweifeln. Schade eigentlich, daß sie zu 30 Prozent ausGips und zu 70 Prozent aus anderen geheimgehalt 
Chemikalien bestehen. Heute sind sie noch nackt, morgen werden sie den „letzten Schrei‘ im Schaufenster eines Modehauses präsentieren 


ereithaltet 10 Blondinen und 5 Brünette — 


ihren Ehemännern :das Geld aus der Tasche zu ziehen 


Aber nein: bei drei ist sie der vergnügte 
Dorfidiot vom französischen Gegen- 
stück zu Posemuckel geworden .... 


Frouenkörper in Dezimalbrüchen, Torsi der modernen 
Gebrauchskunst, entstehen im Atelier des Grafen Alegiani 
(links). Im Vertrauen: die kahle Platte des Herrn rechts ist echt 


Das andere Ich ist nicht aus Fleisch und Blut, aber es wird eines Tages jene berük- 
kenden Modelle tragen und alle Frauen diesseits der Schaufensterscheibe dazu bringen, 
FOTOS GEORG SCHMIDT 


EinSchwerenöter wie er leibt und lebt: be- 
feuertvon einem Liter ‚‚Roten‘‘, geht der 
Dorfidiot im Parkett auf Eroberungen aus 


Aberglaube ist Artistengesetz: zu jeder 
Premiere muß sie ein neues Kleid haben; 
entworfen zu schnellstem Kostümwechsel 
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A. dem Schiffsingenieur Günter Bangert ist 
seit Kriegsende eine Landratte geworden. Da es 
längst aus ist mit der christlichen Seefahrt, und so 
gut wie alle Werften auf dem Demontagepro- 
gramm stehen, hat er viel Zeit. Aber Günter 
Bangert ist ein schöpferischer Mensch, denn selbst, 
wenn er sich nur die Zeit vertreibt, entsteht aus 
der anfänglichen Spielerei schließlich eine ernst- 

"hafte Sache. Das Kind im Manne Bangert spielte 

Zalso wieder mit der Eisenbahn. Heute ist daraus 
eine durch die Westzonen wandernde Miniatur- 
Eisenbahnschau geworden, die allein in Bremen 
25 000 Besucher zählte. 70 Meter Schienen ziehen 
sich mit ihren 20 Weichen durch die naturgetreu 
aufgebaute Liliputlandschaft. Etwä 200 Meter 
Kabel mußten zu diesem Zweck gelegt werden. 
Alle Weichen werden von einem zentrclen Stell- 
werk aus automatisch bedient. Die Züge laufen 
ferngesteuert mit einem Wechselstrom von 20 
Volt. Es gibt einen richtiggehenden 15-Minuten- 
Fahrplan. Die erleuchtete Bahnhofsuhr zeigt 
gerade 3 Uhr und 15 Minuten nachts an, und 
fahrplanmäßig rolft einer der beiden Schienen- 
zepps cuf der Station ein. 50 Waggons und 10 
Lokomotiven sind so kunstgerecht über das 
ganze Verkehrsnetz verteilt, daß Zusammen- 
stöße ausgeschlossen sind. 

‘Mitten in dieser Liliputlandschaft steht der 
Gulliver Günter Bangert und zeigt den zahllosen 
Besuchern, zu denen. Schulkinder wie Eisenbahn- 
räte, Bastler wie Studenten gehören, sein Wunder- 
werk, das einst als harmlose Spielerei begann Gulliver steigt um. Der lieber Günter Bangert fing, als es mit der christlichen Seefahrt ar war, wer an, mit der Eisenbahn 
und heute zu einem ernsthaften, aber spannenden zu spielen. Er hat sich eine Liliputwelt im Maßstab 1:100 erbaut, aus der heute eine gernbesuchte verkehrstechnische Wanderschcu der 
Anschauungsunterricht geworden ist. B.C. Westzonen geworden ist. Allein in Bremen sah man 25000 Besucher, zu denen Schulkinder und Eisenbahnräte, Studenten und Bastler gehörten 


Z Gullivers Hand greift in den Fahrplan ein. Günter Man muß zweimal hinsehen, ehe man entdeckt, daß dieser Bahnhof und seine Züge zur Liliputlandschaft des Gullivers Günter Bangert gehören. 
ne berük- 5 Bangert holt sich einen Liliputexpreß vondenSchienen, _ Das Blickfeld des Fotografen liegt noch nicht einmal in der rg denn ein Frosch könnte mit einem einzigen Satz über den ganzen 
u bringen, den er in hundertfacher Verkleinerung nachgebaut hat Bahnhof springen. Für den aufrechtstehenden Menschen ergibt sich etwa das Bild, «is würde er vom Berliner Funkturm auf die Erde herabsehen 
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schau, Günter Bangert (links), 
und seine Gehilfen bei der 
Arbeit. Der elektrifizierte Lili- 
putexpreß hat keinen Schorn- 
stein, für den blauen Dunst 
sorgen deshalb die Bastler 
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Hart an der Weiche. Der 
Liliputexpreß des Gullivers 
Günter Bangert wird über 
70 Meter Schienen und 20 
Weichen mit einem Wechsel- 
strom von 20 Volt ferngesteu- 
ert. Es gibt einen richtigen 
15-Minuten-Fahrplan, Zusam- 
menstöße sind ausgeschlossen 
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“Zuerst ‘war Blondie sehr traurig. Sie mochte nicht einmal 


ihre Orangen, die Milch und die süßen Kartoffeln, mit denen sie 
zu einer ausgewachsenen, kräftigen Affenfrau erzogen werden 
soll. Wehmütig lutschte sie am Daumen, und manchmal schien 
es, als kullerte eine Träne aus ihren betrübten Augen. Die Men- 
schen hatten Blondie von ihrer Mammi fortgeholt, weil sie das 
kleine Affenbaby lieb hatten. Blondie verstand allerdings nicht, 
werum man ihr so wehtat und sie aus dem Käfig ihrer Eltern 
lockte. Wie kann sie auch ohnen, daß der Appetit ihrer Mammi 
größer ist als ihre Liebe, und daß sie bei aller mütterlichenZärt- 
lichkeit Blondies Nahrung mit ’verspeist. Sie ahnt auch nicht, daß 
ihr durch dauerndes Zusammenleben mit ihren Affeneltern die 
böse Rachitis droht. 

Blondie fand einen Freund. Er heißt Bill und ist Oberwärter 
im Zoo von Philadelphia in USA. Bill kannte die Mädchen und 
— Blondie ist ein Mädchen! So dauerte es gar.nicht lange, bis 
sie heraushatte, daß Bill sich redliche Mühe gab, um ihre Gunst 
zu erwerben. Da ist zum Beispiel diese weiße Schaukel, Warge 
nennen sie das Ding. Jeden Morgen setzt Bill das kleine Mädchen 
hinauf, um sein Gewicht zu überprüfeu. Na, und wenn er dann 
mit dem Babyöl ihren zierlichen behaarten Bauch einreibt und 
mit ihr schäkert und sie kitzelt, dann möchte Blondie vor Ver- 
gnügen kreischen. (Dabei hat sie dem Bill schon oft auf die 
Finger geklopft, er soll doch das lassen.: Schließlich sei sie eine 
Dame.) Aber wenn sie dann auf seinem Schoß sitzt, und er kämmt 
ihr verliebt die seidigen blonden Haare, dann tut das ihrer Eitel- 
keit nur zu wohl. Behaglich kaut sie an den Fingern und stellt 
mit einem kritischen Blick in den Spiegel fest, daß sie es mit 
jedem anderen Mädchen aufnehmen kann. 

Blondie ist in Gesellschaft der Menschen eitel geworden und 
launisch. An den vergitterten Käfig und an ihre Mammi denkt 
sie kaum noch zurück, das undankbare Kind. 

Als Bill neulich glaubte, Blondie sähe nicht hin, und er nahm 
eine Menschenfrau in den Arm und schäkerte mit ihr, war sie: 
richtig böse und eifersüchtig. Aber Bill schickte die andere bald 
fort, zog seine kleine Blondie zärtlich in die Arme und gab ihr 
die Flasche. Da war Blondie wieder versöhnt. Frauen wollen 
schließlich. erobert werden. D. 
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